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Donnerſtag den 17. Juli 1815. 


Das Verbrechen 


und 


der Geſchwornen⸗Ausſpruch. 
(Fortſetzung.) 
Die Gitterthuͤr wurde aufgemacht und Fritz 
trat, verſteht ſich, wie nach dem Geſetz jeder Ans 


geklagte, frei und ohne Feſſeln in den kleinen 
Raum. 


Sogleich eilte ein junger, kräftiger Mann, in 
einer weiten, langen und ſchwarzen Robe geklei⸗ 
det, ungefähr nach Art der evangeliſchen Geiſtli⸗ 
chen, mit weiten Aermeln, jedoch an der linken 
Schulter zwei Enden eines breiten Bandes vom 
nämlichen Stoffe, die mit weißem Pelz gebrämt 
waren, herabhangend, auf Fritz zu, umarmte ihn 
und ſprach lange und anhaltend mit demſelben, 
während er feine Akten auf einem der vor dem 
Gitter ſtehenden Tiſche niederlegte. 

Das Gitterthürchen hatte der Gerichtsvollzie⸗ 
— wieder geſchloſſen. Die Gendarmen nahmen, 
ep zu jeder freien Seite des Gitters 

Noch ein 
and — — innerhalb die Glocke 
ten, voll Würde, drei en geöffneten Thür ſchrit⸗ 

— e, drei Herrn in gleichem Coſtüm 
wie der Advokat Bremer — — dieſer war der 
zuletzt Beſchriebene — in den Saal 

An ihren Roben hing jedoch 


al. 
d it 
Pelz beſetzte Doppelſtreifen, — ſic 


eine breite Klappe von Seide an dem Coſtùm, 
die zu beiden Seiten, ſich verſchmälernd, herablief. 
Zwei lange Zipfel eines, anſcheinend um den Hals 
geſchlungenen Tuches fielen auf die Bruſt. Dieſe 
Zipfel ſind jedoch ein ſogenanntes Paͤffchen, das 
dlos um die Halsbinde befefligt wird. Auch der 
Advokat trug ein Gleiches. 

Die drei Herren nahmen Platz. 

Auf dem mittlern Stuhle binter dem großen 
Tiſche faß der Ebrwürdigſte von ihnen. Ernſt, 
aber auch Wohlwollen prägten ſich in ſeinem Ge⸗ 
ſichte aus. Sein Haar war grau, ſeine Haltung 
beinahe jugendlich und ſein Organ angenehm. 
Er legte eine ſogenannte Togge — ein Barret — 
mit goldener Treſſe beſetzt, auf den Tiſch. 

Jedermann wußte, daß dieſer Herr der Aſſi⸗ 
ſenpräſident, und zwar der Appellationsgerichts⸗ 
rath Sanftleben war. 2 

Der Zweite nahm on dem einzelnen Tiſche 
den Sitz ein. Auch er ſtellte feine Zogge, die 
jedoch nur eine Silbertreſſe batte, auf den Tiſch. 

Die Leſer kennen den Heren bereits. Er 
nannte ſich Jack, war Staatöprocurator beim 
ea und fungirte in dieſer Sache als 

entlicher Anklaͤger. zen 

Um Jegenüberfiebenden Seitentiſche war der 
Platz für den dritten Herrn, den Landgerichtsſe⸗ 
kretaͤr Brauer, den die Leſer ebenfalls kennen. 
Seine Togge trug blos eine Braͤme von ſchwat⸗ 
zem Sammet wie jene des Advokaten. 


Der eine der Gerichtsvollzieher rief nun mit 
lauter Stimme in den Saal hinein: „Stille!“ 
und — keinen Athemzug vernahm man mehr. 

Hierauf ſtand der Sekretär auf — was er 

immer thun muß, ſo oft er etwas vorzuleſen 
at — und las mit vernehmlicher Stimme die 
Namen der nicht entſchuldigten und nicht dispen⸗ 
ſirten Geſchwornen ab. = 

Jeder Geſchworne antwortet „Hier“, fobald 
er ſeinen Namen hörte, und trat vor. 

Den Namen der Anweſenden, auf eine Karte 
geſchriehen, warf der Praͤſident in eine Porzellan— 
urne. j 

Keiner war ohne Genehmigung ausgeblieben. 
Demnach zahlte man 33 Geſchworne. 

Der Praͤſident begann alsdann die Ziehung 
der Namen für die gegenwärtige Sache aus der 
Urne. . — 

Ehe wir aber die Ziehung verfolgen, find 
wir verpflichtet, den Leſern zu erklaren: daß, fo 
wie ein Name gezogen wird, zuerſt der Ange- 
klagte, und dann das oͤffentliche Miniſterium 
das Recht hat, den Geſchwornen zuruͤckzuweiſen, 
ohne daß es noͤthig iſt, die Beweggründe der 
Zuruͤckweiſung auszuſprechen. Es kann damit ſo 
lange fortgefahren werden, bis nur noch ſo viele 
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Geſchworne übrig find, als zur Vervollſtaͤndigung 


der Zahl zwölf nötbig iſt. 
den Seiten das Recht der Abweiſung auf. 


Alsdann hoͤrt von bei⸗ 


Aus dieſer Berechtigung folgt, daß beide Theile 


diejenigen Geſchwornen verwerfen, deren Geſin— 
nung für den Zweck des Ausſpruchs ihnen gefähr⸗ 
lich zu ſein ſcheint. Oft kommt es aber auch 
vor, daß Einer oder der Andere dem Geſchwor⸗ 
nen, der auf ſonſtige Weiſe nicht befreit wurde, 
den Gefallen erzeigt, ihn zurückzuweiſen, wo er 
dann, für die Dauer der Sache, feinen Geſchaͤf⸗ 
ugeben vermag. 

17 ins Bremer galt es in der ge⸗ 
genwärtigen Sache, alle ungebildeteren Landleute 
und Handwerker zu entfernen, dagegen Rechts⸗ 
gelehrte und Rentner heranzuziehen, weil Erſtere 
leicht ein Vorurtheil gegen einen gebildeten Mann 
nähren, das ihm ſchaͤdlich werden konnte Letztere 
dagegen ein zartes Verhältniß zwiſchen Liebenden 
zu würdigen wußten. 

Die ganz e Grundſätze beherrſ ch. 
ten den Staatsprokurator, deſſen Triumpf — lei⸗ 
der — die Verurtheilung des Angeklagten war. 


Der erſte Name, der die Urne verließ, war: 
„Peter Kratz — Ackersmann zu Toll.“ 
„Zurückgewieſen!“ rief Bremer. 

ſich zurück. 

Nun folgte der Name: „Theodor von Zunder⸗ 
brand — Hauptmann a. D. 
auf Rheinbenden.“ 

Von keiner Seite erfolgte eine Verwahrung. 
Der Gezogene nahm daher den erſten Stuhl in 
der vordern Reihe der beiden Erhoͤhungen, dem 
Angeklagten gegenüber, ein. 

Ein dritter Name: „Karl Friedmann — Ad⸗ 
vofat: Anwalt in * * *" 

„Zurückgewieſen!“ tönte es vom Sitze des 
Staatsprokurators. 

So ging es fort, bis endlich folgende Ge⸗ 
ſchworne zum Spruch fuͤr die gegenwaͤrtige Sache 
berufen waren. 

1. Theodor von Zunderbrand, Hauptmann 

a. D. und Gutsbeſitzer auf Rheinbenden 

2. Heinrich Lariſch, Kaufmann in * * * 
85 ga Joſeph Froͤhlich, Bürgermeifter in 

rollen. 

4. Franz Xavier Aktenſtaub, Notar in Bilben. 
5. Eduard Bleibtreu, Advokat in * * 
6 
7 


Kratz zog 


„Hugo Dablhaus, Apotheker in * * 
. Heinrich Guſtav Ehrenfried, Ackerer zu 

Radedach. 

8. Adolph Müller, Schuhmachermſtr. in * * * 

9. Wilhelm von Eiſenſchwarz, Steuerrath 
in * * * 

Johann Peter Taubenfeld, Bäder in ** 

. Anton Gabelſchwerdt, Bierbrauer zu Malz⸗ 

hauſen. 

Laurenz Joſeph Faßbender, Ackerer zu 

Waldau. 

Man ſieht aus dieſer Liſte, daß, nach dem 
vorerwaͤhnten Verfahren, weder der Staatspro⸗ 
kurator noch der Angeklagte vor dem Gegner ei⸗ 
nen Vortheil voraus hatte. 4 

Bremer war jedoch innigſt erfreut, einen ſei⸗ 
ner beſten Collegen, den Advokaten Bleibtreu un⸗ 
ter den Geſchwornen zu willen, obgleich derfelbe 
ihm vergebens zugewinkt hatte, ihn zu verwerfen. 
Denn es war bei Ziehung ſeines Namens noch 
Zeit dazu, und unglaublich blieb es dem Ver⸗ 
theidiger, daß Jack den Advokaten nicht zurück⸗ 
wies. Vermuthlich batte dieſer nicht Acht gegeben. 

Gortſetzung folgt.) 


12. 


und Gutsbeſitzer 


Dies Wort gehört den Stadt: 
verordneten. 


Die Biene giebt uns in Nr. 21 folgenden 
claſſiſchen Aufſatz: 


Ein Communallehrer kann von der Beſoldung, 
die er erhaͤlt, nothduͤrftig exiſtiren, wenn er un— 
verheirathet iſt; hat er Weib und Kind, ſo muß 
er, nicht etwa um dem Hunger, ſondern um dem 
Verhungern zu entgehen, nothwendig Nedenver⸗ 
dienſt ſuchen. Da nun ein hungernder Lebrer 
ſchlechten Unterricht giebt, ein verhungerter aber 
Pot eine; und Unterricht doch gegeben werden 
foldung ben der Lehrer durch eine ſolche Be⸗ 
1 Nieden das Recht, ſondern auch die Ders 

„Nebenbverdienſt zu ſuchen, worin kann 


er den aber finden, als ; i i 
] j s im Privatunterricht? 
Der Privatunterricht nun, der 2 am Leben er: 


bält, nimmt ihm zugleich d 
Leben in und für die Schule. n 

Es giebt keine anſtrengendere 
zu unterrichten; denn ein Lehrer, der nicht ange⸗ 
ſtrengt unterrichtet, unterrichtet nicht gut. Je 
angeſpannter er iſt, deſto angeſpannter ſind die 
Kinder. Es iſt als wenn ein magnetiſcher Rap⸗ 
port zwiſchen beiden ſtattfände; ſo unmittelbar 
gebt die geiſtige Stimmung des Lehrers auf die 


Kinder über, ſelbſt w . 3 2 
bar oder hörbar Header ER noch nicht ficht 


Ein abgematteter Lehrer kann nicht gut un⸗ 
terrichten, einer mit friſcher Geiſteskraft leiſtet 
in einer Stunde mehr, als ein abgehetzter in drei 
Stunden. 

Muß er nun ſchon, ehe die Schulzeit beginnt 
und wenn fie ſchon beendet iſt, in Privatſtunden 
feine Kraft aufreiben, feine Geiſtesfriſche verbrau— 
chen, was kann man dann in den Schulſtunden 
erwarten! Er ſoll aber nicht allein unterrichten, 
PN auch erziehen, er fol dazu ein heiteres 
35 a geben, denn nur der heitere Erzieher iſt 
in inen Haufen er ſoll ſeine Schulkinder auch 
oder Pfle 1 beſuchen, um mit den Eltern 
über ders ſich zu ihrem Beſten zu beſprechen 
er ſol fi ragende Untugenden oder Anlagen; 
iſt kei weiter ausbilden, denn der Unterricht 

ine mechaniſche Handarbeit, die man durch 


das bloße Treib h i 
fer lernt. en derſelben von felbft immer bei 


Arbeit, als gut | ſtunden, wenn die Kinder nichts lernen, fie koͤn⸗ 
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Mit dem Lehren iſt's gerade umgekehrt, wer 
es nicht ernſtlich damit meint, wer nicht dazu 
lernt, wer nicht durch eifriges Streben vorwaͤrts 
schreitet, der gebt zuruck, und fo tritt häufig der 
Fall ein, daß ein verfümmerter Lehrer nach 10 
Jahren des Unterrichtens weit weniger leiſtet, als 
in der erſten Zeit, denn die geiſtige Friſche, die 
Regſamkeit, der Reiz der Neuheit verlor ſich im⸗ 
mermehr. 

Je weniger man alſo dem Schullehrer giebt, 
deſto mehr nimmt man den Schülern, und um 
der Schüler, nicht um des Lehrers Willen, ſoll⸗ 
ten die Behörden den Letztern ſo ſtellen, daß er 
feine Pflicht als Lehrer erfüllen kann. Auch der 
redlichſte, treueſte, der mit aller Anſpannung 
feiner Kräfte wirkt und lehrt, wird, eden um die⸗ 
ſer Anſpannung willen, zuletzt abgeſpannt werden, 
weil ihm durch den nothgedrungenen Privatun⸗ 
terricht gar keine Zeit der Erholung, der Ruhe 


gegoͤnnt iſt. 


Was nuͤtzt die Menge der Lehrer und Lehr⸗ 


nen aber nichts oder doch ſehr wenig von Lehrern 
lernen, die mit mattem Geiſte, mit erſchlafftem 
Koͤrper unterrichten. Aber was noch ſchlimmer 
iſt als wenig lernen, das iſt die Schlaffheit, die 
vom Lehrer auf die Kinder übergeht, die fie mit 
hinüber tragen ins Leben und in ihren künftigen 
Beruf. Daß ſie wenig wiſſen, moͤchte hingehen, 
aber daß ſie nicht gelernt haben, geſammelt zu 
ſein, und geiſtig ſich anzuſtrengen, daß ſie zerſtreut 
oder hindaͤmmernd einſt im Berufe ſind, wie ſie 
es in der Schule waren, das iſt ein Krebsſchaden, 
der ſich immer tiefer bineinfrißt und mehr Wobl⸗ 
ſtand und Familienglück untergraͤbt, als Feuets⸗ 
bruͤnſte und Ueberſchwemmungen. 
Wahrlich eine Commune, die ihren 
finanziellen Vortheil recht veritebt, die 
ſorgt für die Finanzen der Communal⸗ 
lehrer, aus Ruͤckſicht für ihre eigenen. 


Ein ſchlechtbeſoldeter Lehrer gleicht einem 
ſchlechtgefutterten Pferde, ſie können beide nicht 
ordentlich ziehen und ergieben, das ſollen fie doch; 
wer da geizen will, der ſchadet ſich ſeldſt; und 
ſo gilt auch hier wie überall: „was recht iſt, das 
iſt klug.“ 
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Concert von Joſeph Braun. 


Ein wackerer, uns ſchon durch frübere Lei⸗ 
ſtungen bekannter Kuͤnſtler iſt in unſere Stadt 
eingezogen; freudig und mit vollem Herzen ru= 
fen wir ihm unſer Willkommen entgegen! Herr 
Muſikdirector Joſeph Braun aus Phila⸗ 
delphia, der durch vielfache Stürme des Lebens 
verſchlagene und hart geprüfte Mann, zeigt uns, 
wie die Kunſt allen Brandungen des wilden Mee⸗ 
res trotzt, ja im Sturme noch maͤchtiger ihre Fit⸗ 
tige ſchlaͤgt. Herr Braun hat ein tiefes und 
warmes Gefühl ſich im Herzen bewahrt, obgleich 
der Frühling des Lebens ihm nicht mehr blüht; 
der Mann mit den grauen Haaren athmet noch 
jugendliche Friſche und Keckheit. Dieſer Charak⸗ 
ter, gepaart mit perfönlicher Anmuth und Beſchei⸗ 
denheit, prägt ſich auch überall in den Kompoſi⸗ 
tionen und dem Spiele des Herrn Braun aus. 
Herr Braun lieferte uns den 14. d. M. ſchoͤne 
Beweiſe feiner Kuͤnſtlerſchaft in einem Goncerte, 
welches im Saale des Herrn Künzel ſtattfand. 
Der Kuͤnſtler trug faſt ausſchließlich eigene Kom⸗ 
pofitionen vor, welche beſonders durch ihr herr⸗ 
liches Colorit, durch ihre Friſche, frei von allen 
unnoͤthigen Kuͤnſteleien, wonach beſonders die Neu⸗ 


zeit geizt, ſich auszeichnen. Die Kompoſitionen 


wirkten um ſo kraͤftiger und nachhaltender, da 
ſie vom Komponiſten ſelbſt mit tiefempfundener 
Wärme vorgetragen wurden. Beſonders als Bio: 
loncelliſt bewies Herr Braun, daß er nicht eine 
gewohnliche Erſcheinung, ſondern berechtigt if, 
in die Reibe unſerer tüchtigften Violoncellſpieler 
geftellt zu werden. Die Variationen für's Vio⸗ 
loncell im erſten Theile lieferten zu unſerer Bes 
hauptung den ſchlagendſten Beweis. Der Anſatz 
war ſo rein, das ganze Spiel ſo warm und von 
der edelſten Haltung, daß das Publikum gezwun⸗ 
gen war, dem Virtuoſen feine innere Befriedigung 
durch die lebhafteften Acclamationen zu erkennen 
zu geben. Dieſe Variationen Frönten überhaupt 
den ſonſt noch boͤchſt genußreichen Abend. Das 

lavier⸗ und Violinſpiel des Herrn Braun 
zeigte ebenfalls von einem kunſtgerecht gebildeten 
Meiſter und befriedigte uns auf die angenehaſte 
Weiſe. — Leid thut es uns, den Kuͤnſtler fo 
bald von uns ſcheiden zu ſeben und ſo nicht fer⸗ 


neren, gleichen Genuͤſſen entgegen ſehen zu koͤn⸗ 
nen. Möge er bald wieder zu uns zuruͤckkehren 
und uns durch fein Spiel beglücken. — 


Soſeph Slfeld. 


Mannichfaltiges. 


»Auf dem Wege von Rotterdam nach Amſter— 
dam verlor die Poſt ein Kaͤſtchen mit 10,000 
Gulden in mexikaniſchen Piaſtern. Am andern 
Tage fand ein armer Tageloͤhner das Kaͤſtchen 
auf der Straße und brachte es ſeinem Pfarrer. 
Der arme Tageloͤhner bekam eine koͤnigliche Bes 
lohnung für feine Ehrlichkeit. 

*Der kurzlich verftorbene Prafident von Nord⸗ 
Amerika, General Jackſon, beſaß einen im Orient 
aufgefundenen Sarkophag, worin die Aſche der 
Julia Mammäa, der Mutter des römiſchen Kai: 
ſers Alexander Severus geruht. Als man Ja ds 
ſon den Vorſchlag machte, man wollte ihn einſt 
in dieſem Sarge beiſetzen, entgegnete er: Mein 
republikaniſches Gewiſſen verbietet mir, in einem 
Sarge zu ruhen, in welchem einſt die Mutter 
eines Kaiſers gelegen haben fol, Ich wirds 
darin keine Ruhe finden. 

*Das neulich erſt aufgekommene neue Ver⸗ 
gnügtſein, die Corſofahrten im Berliener Thier⸗ 
garten, ſind in einer veraͤnderten Auflage im Dorfe 
Pankow, wo die reiche Berliner Bourgeoiſie ihre 
Sommerſitze hat, erſchienen. Hier fand naͤmlich 
vor einigen Tagen ein feierlicher Corſo aller Ber: 
liner zu Fuß ſtatt. Man hatte Morgens Zettel 
cirkuliren laſſen, und des Abends rollten die Ber⸗ 
liner unter den Klängen eines Muſikchors ſittſam 
durch das Dorf, je Männlein und Fraͤulein. 
Die Herrn hatten ſich mit Straͤußen verſehen, 
welche ſie den Damen überreichten, auch warfen 
einige mit Confettis. Dies bemerkten die Dorf: 
jungen, und mit dem tiefen Sinn der Confei! 
unbekannt, glaubten fie ſich auf leichtere Weise 
beim Corſo betheiligen zu konnen. Sie griffen 
in die reichlich vorhandenen Sandmaſſen, un 
ſchleuderten dieſe mit echter Dorfiungenenergie 
unter die Luſtwandelnden. Begreiflicher Weise 
erlitt die Promenade de Longchamps dadurch ei 
nige Stoͤrung. 


Druck und Verlag von W. Levyſehn. 


Intelligenzblatt 


21. Jahrgang. 


zum Grünberger Wochenblatte. 


Donnerſtag den 17. Juli 1845. 


Nro. 57. 


Angekommen e Fremde. 


1 Den 9. und 10. Juli. In den 3 Bergen. Fräulein von Mellentin a. Gaſendorf, Frau Oberlehrer Ernſt a. Berlin, 
Rittergutsbeſitzer v. Aulock a. Schlaupp, Rittmeiſter v. Lindeiner a. Frankenſtein, General⸗Staabs⸗ Arzt Dr. Wiebel a. Berlin 


u. Königl. Kammerherr Graf von Potworowsky a. Glogau. 


Den 14. Hrn. Rittergutsbeſ. Baron v. Eickſtädt a. Koblenz. 


Kfl. Krahort a. Köln, Hetzholdt a. Magdeburg u. Burg a. Berlin. 


Bekanntmachung. 
ſeg, Es wird beabsichtigt, bier 2 Tuchmäkler anzu⸗ 
eben, weßhalb cautionsfähige qualifizirte Perſo⸗ 
bei ſich Hierzu bis zum 1. Auguſt c. ſchriftlich 
— 1 melden können. Dieſelben haben dabei 
ſichere en, bis zu welcher Höhe fie pupillariſch 

G Caution zu beſtellen im Stande ſind. 
nberg, den 2. Juli 1845. 
Der Magiſtrat. 


— ſpricht ſich vielſeitig in Bürgerfamilien 
hieſi unſch aus: daß es dem Rector an der 
eſigen Friedrichs⸗Schule, Herrn Aumann, ge⸗ 
allen moͤge, die von ihm am Sonntage den 13. 


Juli e. in der evangeliſchen Kirch 
uli. g 
digt im Druck eefcbeinen zu A: tene Pres 


Möchte folder Berückſichti ! 
J ) gung finden! 
Ein Bürger, Namens Bieter. 


‚Auf vielfach geaͤußertes Verlangen erfcheint 
obige Predigt im Laufe fünftiger Woche bei 
W. Leoyfohn in den drei Bergen. 
1 


Zu der nächſten Freitag den 18. d. M. ſtatt⸗ 


re Verſammlung des Männergefang Ber: 


ern wir hiermit die geeh 
u geehrten Damen 
e freundlichſt auf, und bemerken 
den derarti 5 bei dieſer, wie bei allen nachfolgen⸗ 
ſen durch M n Zuſammenkuͤnften die Zwiſchenpau⸗ 
ausgefüllt — ik des Herrn Stadtmuſikus Jem m 
richtende — zollen. Das bierfür zu ent⸗ 
für den, wel recze iſt bekannt, indeß hat daſſelbe 
bindende cher mehr geben will, durchaus keine 
dae . e r 
’ inlaßkarten n 5 
Grünberg den 15. Juli * zu vergeſſen 

Der Vorſtand. 


Durch den Neubau der Brücke auf der von 
Grünberg nach Ochel⸗Hermsdorf führenden Straße, 
wird felbe Freitags den 18. d. M. unfahrbar, 
welches dem betreffenden Publikum hiermit be⸗ 
kannt gemacht wird. 

Kl.⸗ Heinersdorf den 14. Juli 1845. 

Schulz, Gerichts⸗Schulz. 


Zwanzig Klaftern kiefernes Leibholz, 20 Klaf⸗ 
tern kiefernes Stockholz und 38 Schock kiefernes 
Reißig ſollen Sonnabend den 19. Juli 
Nachmittags 2 Uhr beim Lanſitzer Fuhrwege 
am erſten Voigtwege gegen baare Zahlung an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gaſtwirth Helbig in Kuͤhnau. 


Ein noch neues ganz gutes tafel⸗ 

foͤrmiges Pianoforte ſteht beſonderer 

a Umſtaͤnde wegen zu verkaufen. Wo? 
erfährt man in der Exped. d. Blattes. 


Ein ſeinem Fache gewachſener Stellmacher 
findet bei ſchoͤner Wohnung eine angenehme Stel⸗ 
lung beim Brauereibeſitzer 

Linke in Kl.⸗Heinersdorf. 


Ein neuer zweiſpaͤnniger Wagen mit 


. ene, Axen ſtebt zu verkaufen bei dem 
Schmidt Herrmann auf der Burg. 


— —— ͤ —————ädê̈—6́—n³q— — 

Ein junger Menſch, mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, der Luft hat, die Materials 
handlung zu erlernen, findet in Croſſen ein Un⸗ 
terkommen. Das Naͤbere in der Exped. d. Bl. 


Eine Stube iſt zu vermiethen und zum 1. 
Auguſt zu beziehen bei der Wittwe Siebler. 


Eine zum verſchließen eingerichtete Bude iſt 
zu verkaufen; bei wem? erfährt man in der Ex⸗ 
pedition d. Blattes. 


Eine Oberſtube mit Meubles iſt zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen in der katholiſchen 
Kirchgoſſe Nr. 61. e 


Eine Stube oben vornheraus nebſt Alkove 
iſt zu vermiethen bei f 
Wilhem Mühle am Markt. 


Tintenpulver, 


das Paket zu 5 Sgr., empfiehlt 
W. Levyſohn in den drei Bergen. 


Bei W. Levyſohn in Grünberg in den drei 
Bergen iſt vorraͤthig: 


Kante als Politiker. 
Von 


J. Wein. 


Preis 5 Sgr. 


Weinverkauf bei: 
Mühle an der Kirche 42r 6 for. 
Tuchſcheer Liebig auf der Lattwieſe 42: 5 fgr. 
Chr. Kube auf der Burg 4 ſgr. 
Friedrich Augſpach, Todtengaſſe 44r 4 ſgr. 


Marktpreife. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 3. Juli. Schneidermſtr Ferdinand Julius Robert 
Otto eine Tochter, Auguſte Henriette Florentine. Kutſchner 
Johann ar Gutſche in Heinersdorf ein Sohn, Johann 
Friedrich Auguſt. — Den 5. Gärtner Johann George 
Scheibner in Kühnau eine Tochter, Johanne Erneſtine. — 
Den 8. Schneidermſtr. Gottlieb Wilhelm Pfeiffer ein Sohn, 
Guſtav Robert. Tuchmachergeſ. Heinrich Gabriel eine Toch⸗ 
ter, Maria Bertha. Häusler Johann Gottlieb Becker in 
Krampe eine Tochter, Henriette Auguſte Chriſtiane. 

Getraute. 
Den 9. Juli. Barbier Ernſt a in Sorau, 
mit Igfr. Marja Juliane Rosbund. Müllermſtr. Johann 
Frledrich Ernſt Julius Melzer in Buchelsdorf, mit Igfr. Louiſe 
Erneſtine Girnth in Lawalde. — Den 10. Bergmann Joh. 
Guſtav Roske, mit Johanne Louiſe Prüfer aus Heinersdorf. 
Gärtner Gottfried Schmidt in Sawade, mit Anna Dorothea 
Marſch daſelbſt. — Den 15. Tuchfabrik. Auguſt Adolph 
Decker, mit Igfr. Auguſte Pauline Müller. Tuchfeheergef, 
Johann Ferdinand Lukas, mit Igfr. Johanne Pauline Stahn. 
Geſtorbene. 

Den 3. Juli. (Bei der Pirniger Faͤhre geſtorben.) Ta⸗ 
gearbeiter Chriſtian Clemens von hier, 36 Jahr (beim Ba⸗ 
den ertrunken.) — Den 8. Verſt. Einwohner Johann George 
Berndt Tochter, Maria Erneſtine, 1 Jahr 7 Monat 18 Tage 
Krämpfe.) — Den 9. Schuhmachermſtr. Johann Gottlob 
Böhm Tochter, Emilie Bertha, 18 Tage (Krampfe.) — Den 
10. Häusler Johann Friedrich Kliche in Sawade Tochter, 
Anna Roſina, 19 Jahr 2 Monat 7 Tage (Krampfituß.) En 
Den 11. Tiſchlermſtr. Carl Friedrich Schwalm Sohn, Heinet 
Robert, 2 Jahr 4 Monat 23 Tage (Unterlelbseutzündung. 
Häusler Johann Chriftian Hofrichter in Sawade Sohn, Joh. 
Gottlob, 1 Jahr 8 Monat 6 Tage (Bräune.) — Den 15. 
Verſt. Tuchmachermſtr. George Ellas Becker Tochter, Hen⸗ 
riette Wilhelmine Erdmuthe, 32 Jahr 7 Monat 22 Tage 
(Waſſerſucht.) 

Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
(Am 9. Sonntage nach Trinktatis.) 
Vormittagspredigt: Hr. Superint. u. Paſtor prim. Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Schöne aus Rothenburg. 
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Grünberg, den 14. Juli. 


Mittler Preis. 
Rthlr. Sar. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sar. pf. 


Sochſter Preis. 


9 
Scheffel 
Ronden 12 1 6 163 
Gerste, große 11682166 
- kleine 1 5 — 1 414 — 
. — 28 — — 27 9 
rbſen N 1118 — 1 15 | — 
SUR mat 1; 215 — Neis 
8 — hr 15 FR — — 14 70 
eu „ entner“ — N 
Stroh Sqock 7. — |. Ne 


| Görlis, den 10. Juli. 
Hoͤchſter Preis. Niedeigſter Preis. 
Rihlr. Sgr. DE Rthlr. Sgr. pf. 
2 25 
11 


Niedtigſter Preis, 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerftags, an welchen Tagen 5 


von Morgens 7 Upr an abgeholt werden kann: 
aus 8 
ens 


auch en 18 E reſp. Abonnenten auf Verlangen 
it. Der Pra spreis beträgt vierteljährli gr. 
2 Nes, b Bie zun Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 Uhr erbeten. 


frei in 


Inferate zum Montagsblatt werden späte 


